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Redaktionelles Profil

Die Zeitschrift „Die Mitarbeiterin“ ist das Werkheft der 
Katholischen Frauengemeinschaft, des größten Frauenver-
bandes Deutschlands. Es erscheint vierteljährlich mit einem 
Umfang von 40 Seiten und richtet sich an ehren- und 
hauptamtlich tätige Frauen in Seelsorge und kirchlicher 
Bildungsarbeit. Seit mehr als 75 Jahren unterstützt die 
Zeitschrift engagierte Multiplikatorinnen in Form von 
Gottesdiensten, Bildungsveranstaltungen, Gruppenmodel-
len sowie spirituellen Impulsen ideenreich bei ihrer Arbeit: 
Sie will anstiften zum Handeln und Lust machen, Kirche 
und Gesellschaft mitzugestalten.

Ergänzend dazu informiert die „Mitarbeiterin“ aus 
frauenspezifischer Perspektive sachkundig über aktuelle 
Themen aus Religion, Gesellschaft, Frauen- und Kulturge-
schichte.

Das Werkheft zeichnet sich aus durch eine hohe Kunden-
bindung und viele langjährige Abonnentinnen. Die meisten 
Ausgaben werden nach dem Lesen archiviert.



Zielgruppe

>> Mitarbeiterinnen in der kirchlichen Frauenarbeit
>> Leiterinnen/Mitglieder von Frauengruppen
>> Gemeinde- und Pastoralreferentinnen
>> Frauenseelsorgerinnen
>> Bildungsreferentinnen
>> Pfarrer

Ihr Nutzen als Werbekunde

Sie erreichen mit der „Mitarbeiterin“ eine engagierte und 
aufgeschlossene Zielgruppe, die die Zeitschrift intensiv liest 
und wahrnimmt. Die Leserinnen und Leser sind beheimatet 
im christlichen Milieu, wertkonservativ, gleichzeitig aber 
auch experimentierfreudig. Ihre Kaufkraft ist mittel bis 
hoch, Kauf- und Konsumentscheidungen werden bewusst 
und gezielt getroffen.

Allgemeine Informationen

Druckauflage

Heftformat	
Umfang	
Druckverfahren	
Anzeigendaten	
Druckunterlagen	

6.000

185 x 245 mm (Breite x Höhe)
40 Seiten
Vierfarb-Offsetdruck nach Euroskala 
komplett vierfarbig gedruckt 
digitale Daten

Erscheinungsweise vierteljährlich 
Anzeigenschluss	 siehe Terminplan
Jahrgang	 76. Jahrgang
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VOM 
GLÜCK DES 
SINGENS

Es verbindet Menschen, spendet Kraft und hat sogar therapeutische Wirkung: Sin-

gen wirkt auf vielen Ebenen, es gilt als regelrechter Glücksspender. Zu allen Zeiten 

haben Menschen gesungen, auch in den Weltreligionen spielt der Gesang eine 

wichtige Rolle. Ein Plädoyer dafür, die Stimme als Instrument des Körpers wieder 

mehr zu nutzen – egal ob in der Gruppe oder alleine.

> Von Elisabeth Thérèse Winter

Fo
to

: A
do

be
St

oc
k/

V
is

ua
lP

ro
du

kt
io

n

5

Die Mitarbeiterin  4. 2024AKTUELL

>>

Eine frühe Kindheitserinnerung: Ich soll zu einem 

Fest ein Ständchen singen. Weil ich so klein bin, 

werde ich als Fünfjährige in einem hübschen Kleid 

auf einen Tisch gestellt. Ohne Scheu oder Angst 

singe ich das Lied text- und notensicher. Die An-

wesenden sind entzückt, und ich höre immer wie-

der: „Die Elisabeth singt für drei.“ Singen gelang 

mir von Kindesbeinen an mühelos und selbstver-

ständlich, ohne dass ich mich dafür anstrengen 

musste. Es begleitet mich seither durch alle Lebens-

jahrzehnte, sei es im Schulunterricht, im Gesang 

bei Gottesdiensten, beim Singen in verschiedenen 

Chören oder einfach im Alltag. So haben sich vie-

le Erfahrungen rund um das Singen angesammelt. 

Eine ist mir besonders eindrücklich in Erinne-

rung geblieben: Bei einem Kurstag auf dem  

Petersberg in der Diözese München-Freising wur-

den wir in der romanischen Basilika aufgefordert, 

uns an verschiedenen Orten im Kirchenraum auf-

zustellen. Dann wurde ein Kanon angestimmt, den 

wir aufgriffen und uns im dazu passenden Rhyth-

mus gehend im Raum bewegten. Es war erstaun-

lich, wie sich der Klang ausbreitete. Nach und 

nach erfüllte der Gesang das romanische Kirchen-

schiff, der Raum wurde schwingend lebendig. Es 

entstand ein wunderbarer Klangkörper in uns 

selbst und um uns herum. Die Stimmen fanden 

immer besser zueinander, jede einzelne Stimme 

fügte sich zum großen Ganzen derer, die sich sin-

gend und tönend durch den Raum bewegten. Eine 

Erfahrung, die sich alleine niemals so machen lässt!

Die Stimme ist Teil der Identität

Dank der Stimme können wir singen. Die Stimme 

ist etwas Einzigartiges und gehört zur Identität 

eines singenden und sprechenden Menschen. Sie 

sagt viel über uns als Person aus. Wir kommen 

durch sie zum Klingen. Und sie ist das Organ, mit 

dem wir unsere Mitmenschen in Wort und Ton 

erreichen können. Stimme und Stimmung haben 

einen inneren Zusammenhang. In der Stimme 

drücken wir etwas von unserer Gemütslage aus. 

Für das Singen brauchen wir sie genauso wie den 

Atem. „Mit der Stimme schweben wir über unse-

rem eigenen Luftstrom. Sich zusammenziehend 

saugt das Zwerchfell die Luft an, die Lunge ver-

strömt sie, die Stimmbänder schwingen darin, und 

die Stimmlippen steuern“, so erklärt Katharina 

Hagena den Vorgang des Singens. Die Literatur-

wissenschaftlerin und Schriftstellerin hat ein wun-

derbares Buch geschrieben über die „Herzkraft“ 

des Singens. Für sie als passionierte Sängerin ist 

das Entscheidende beim Singen, die eigene Stimme 

zu finden und zu nutzen. Zwar könne man die 

Stimme verstellen und manipulieren, aber das ge-

länge immer nur für kurze Zeit. „Nur die eigene, 

echte Stimme vermag Menschen zu berühren.“ Für 

ihr Buch hat die Autorin Sängerinnen und Sänger 

befragt, wie sich Singen für sie anfühlt. Die Ant-

worten sind sprechende Bilder: „Baden in Luft- 

und Klangstrom, Seelenfreiflug, eine Schwingung, 

die vollkommene Durchlässigkeit. Wenn es gut 

läuft, wie Fliegen, wenn nicht, den Tränen nahe.“ 

Singen hat viel mit dem eigenen Körpergefühl zu 

tun. „Um leicht zu singen, müssen wir uns schwer-

machen, uns auf das Zwerchfell konzentrieren, 

das Becken, auf Körperteile, die nicht im Kopf 

sind.“ Singen ist also etwas ganz Einfaches und 

gleichzeitig eine Kunst, die gelernt sein will: ge- 

erdet und leicht, kraftvoll und durchlässig.

Wer singt, zeigt viel von sich selbst

Singen hat damit zu tun, die richtigen Töne zu 

treffen. Nicht wenige Menschen behaupten von 

sich, dass sie nicht singen könnten. Sie tun sich 

schwer mit der Intonation, mit dem Rhythmus 

und dem Halten der eigenen Stimme. Sie erzählen 

dann oft von früheren Erfahrungen mit schreck-

lichen Musiklehrerinnen und -lehrern oder Kriti-

kern in der eigenen Familie, die sich abfällig über 

ihre Stimme geäußert haben. Das bleibt manchmal 

ein Leben lang in Erinnerung. Sie schämen sich 

und versuchen es im schlimmsten Fall gar nicht 

mehr. Singen ist also nicht nur beglückend, son-

dern manchmal auch verunsichernd, beängsti-

gend. Und es macht verletzlich. Wer singt, zeigt 

sich. Manchen Leuten ist Singen unangenehm, das 

eigene und das von anderen. Es erscheint ihnen 

peinlich, übergriffig in seiner Unmittelbarkeit und 

Nähe.
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Terminplan

Ausgabe	 Anzeigenschluss	 Erscheinungstermin
		 und Meldeschluss
		 für Beilagen

01/2025	 10.10.2024	 23.11.2024

02/2025	 16.01.2025	 28.02.2025

03/2025	 10.04.2025	 24.05.2025

04/2025	 17.07.2025	 30.08.2025

01/2026 	 09.10.2025	 22.11.2025        
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VON SCHAUMKRONEN 
UND SCHÖPFERKRAFT 
Eine Liebeserklärung an das Meer 

> Von Hanna Buiting / Illustration: Britta Kläffgen

Es ist die Muschel in der Mantel-

tasche, die Postkarte mit mariti-

mem Motiv, der Sanddorn-

schnaps im Kühlschrank. Es 

sind die blau-weiß-gestreiften 

Handtücher, der Keramik-

leuchtturm auf der Anrichte, 

die Gummistiefel mit Sand 

im Profil. Es ist der heiße 

Kakao mit Sahnehaube und 

der schwarze Tee mit Kluntjes. 

Es ist das französische Chan-

son, das Bild in allen Blautö-

nen, das Gedicht, das Her-

zensworte weiß, das Seemanns-

gebet. Es ist der Wind, der plötzlich rau 

weht, der Regen, der peitscht, die 

Sonne, die scheint. Es ist dies alles, 

was tief in sich vereint: die Sehn-

sucht nach dem Meer. Manchmal 

überfällt sie mich. Dann reicht solch 

ein kleines Zeichen in der Mantel- 

tasche ertastet, im Vorübergehen ent-

deckt, sich mir ins Leben geweht, und ich 

merke, wie gerne ich mal wieder am Meer wäre. 

Weil das Meer mir so viel gibt.

Glück an der Schwelle von  
Strand und Wasser
So oft schon stand ich am Ufer. Mit von Wind 

zerzausten Haaren, kalten Fingern oder aber mit 

Sonne im Gesicht. So oft schon stand ich am Ufer, 

Kopf und Herz zum Überlaufen voll. Wenn eine 

gute Nachricht mich erreicht hatte und es Grund 

zum Glücklichsein gab. Oder aber, wenn eine Zeit 

hinter mir lag, die viel von mir verlangt hatte. Und  

auch, wenn es etwas zu verabschieden gab, zu 

betrauern. Immer wieder fand ich mich am Mee-

resufer wieder. Am Flutsaum. An der Schwelle von 

Strand und Wasser. Ein Schritt weiter und meine 

Füße wären nass. Meine Schritte, sichtbare Spuren 

im Sand, bevor das Meer sie wieder verwischen 

würde. Nur eine Frage von Stunden, Minuten oder 

auch Sekunden. Je nachdem, wie weit ich mich 

vorgewagt hatte oder wie stürmisch die See war 

an diesem Tag. 35
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Immer wieder war ich da. Mit beiden Füßen am 

Boden. Das Rauschen des Meeres in den Ohren, 

es ließ das Grundrauschen meiner Gedanken lei-

ser werden. Den Blick in die Ferne gerichtet. Wann 

sonst reichte er so weit?

Das Meer als Spiegel der Seele

So unruhig das Meer auch an manchen Tagen sein 

konnte, hier wurde etwas in mir ruhig. Hier konn-

te es vorkommen, dass ich etwas verstand, was 

mir zuvor unverständlich geblieben war. Hier 

konnte es passieren, dass mir Tränen über die 

Wangen liefen, salzig wie Meerwasser. Hier fand 

etwas einen Ausdruck, was mir eindrücklich war. 

Das Meer, es wurde nicht selten zum Spiegel mei-

ner Seele. Hier fand ich mich wieder. Erkannte 

mich selbst und ein Geheimnis der Welt: Einen 

ewigen Rhythmus aus Kommen und Gehen,  

Empfangen und Loslassen, Hiersein und dann 

nicht mehr. 
Als Kinder spielten wir im Sommerurlaub im-

mer: „Wer als Erste das Meer sieht.“ Allein diese 

Aussicht ließ unsere kleinen Füße in Gummistie-

feln schneller laufen oder aber uns stärker in die 

Fahrradpedale treten. Denn da hinten, gleich hin-

ter dem Deich, das wussten wir schon: Da warte-

te das Meer. Weit und manchmal wild, gefährlich 

gar oder aber in der Sonne glitzernd und von 

Schaum gekrönt. Nie hatte uns jemand überzeu-

gen müssen, das Meer besonders zu finden; diese 

Faszination, die kam von ganz alleine. Und sie 

blieb. Bis heute. 

Das Meer zeigt sich immer wieder anders

Denn das Meer, es nutzt sich nicht ab. Niemals 

wird mir ein Sonnenuntergang am Meer langwei-

lig werden. Und auch ein Sonnenaufgang nicht. 

Das Meer, es ist nie gleich. Es wandelt sich. Wenn 

der Wind umschlägt, die Wolken sich verziehen 

oder das Licht sich ändert. Dann erscheint es mal 

sanft und mal kraftvoll, mal blau, mal grau, mal 

grün. Es zeigt mir Schöpfung von ihrer schönsten 

und auch gewaltigsten Seite. Es zeigt mir mich 

selbst von verschiedenen Seiten. Und immer wie-

der überrascht es mich damit, was es mir vor die 

Vielleicht für die Sommerzeit:      

>  Ebbe und Flut geben uns eine Ahnung von 

dem, was kommt und was geht, in ewiger 

Wiederkehr und ganz ohne unser Zutun. 

Lassen Sie sich davon inspirieren und verabre-

den Sie sich mit einer Freundin oder nutzen ein 

Gruppentreffen, um miteinander ins Gespräch 

darüber zu kommen, was Ihrem Leben 

Rhythmus gibt und was geschieht, auch ohne 

Ihr Zutun. 

>  Unter der Anrufung „Stella Maris“, lateinisch: 

„Stern des Meeres“, gilt Maria als Schutzpatro-

nin der Seeleute. Sie weist ihnen wie ein Stern 

die richtige Richtung, ist Begleiterin auch in 

stürmischen Zeiten, führt sie in sichere Häfen. 

Wenn es Ihnen entspricht: Nutzen Sie dieses 

Marienbild für ein persönliches Gebet. In 

welchen Stürmen des Lebens bitten Sie um 

Stella Maris‘ Begleitung und Bewahrung?    

>  Wenn das Meer zu weit weg ist, um mal eben 

hinzufahren, und Ihre Sehnsucht trotzdem 

groß: Dann sorgen Sie doch vielleicht für ein 

bisschen mehr Meer im Alltag, indem Sie ein 

Foto vom Meer zum Sperrbildschirm Ihres 

Smartphones machen oder es an den Bade-

zimmerspiegel hängen. Immer wieder:  

Eine schöne Aussicht! 

 

Füße spült: Muscheln, Krebse, Federn und See-

tang, Fragen, Abschiede, Ideen und Neuanfang. 

Jedes Mal kehre ich anders vom Meer zurück, als 

ich gekommen bin. Nicht nur die Taschen voll 

von Strandgut, auch darüber hinaus trage ich 

einiges nach Haus. Bis zum nächsten Mal dann, 

wenn das Meerweh lockt und die Sehnsucht ruft, 

wenn ein Mitbringsel mir zum Zeichen wird oder 

der Wind mir ins Herz weht. Dann reicht der 

Blick in Gedanken schon bis zum Deich, in froher 

Erwartung, dahinter, gleich, gleich, da wartet das 

Meer. 



Anzeigengröße und Grundpreise (Format-Angaben in mm/B x H):

Innenteil
Format	 Breite x Höhe	 Preis in €	 Preis in €
			  s/w	 4c

1/1 Seite	 175 x 235	 920,00	 1.196,00

2/3 Seite	 175 x 156	 634,00	 824,00

1/3 Seite (hoch)	 58 x 235	 327,00	 425,00

1/3 Seite (quer)	 175 x 78	 327,00	 425,00

1/6 Seite (hoch)	 58 x 117	 168,00	 218,00

Außen

Umschlagseite U 4	 175 x 235	 - 	 1.434,00

Nachlässe

Malstaffel für Aufträge innerhalb von 
vier aufeinanderfolgenden Ausga-
ben (Abschlussjahr) in einheitlicher 
Größe:

ab 3 Anzeigen ......... 	5% Rabatt
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>  Von Brigitte Krings

Anregung zu einem Oasentag im Frühling

BLÜTEZEITEN FEIERN  

Vorbereitungen/Materialien
>  Einen Veranstaltungsort wählen, der in  unmittelbarer Nähe eines größeren Gartens oder Parks liegt. Der ideale Zeitpunkt: Vollfrühling (Ende April bis Ende Mai)
>  Speisen und Getränke für das gemeinsame Mittagessen vorbereiten oder die Teilnehmerinnen bitten, einen Beitrag für ein Buffet mitzubringen 
>  Eine Mitte gestalten: Blumenarrangement mit  Knospen und aufbrechenden Blüten 
>  Liedblätter und Fragebögen für alle 

 Teilnehmerinnen  vorbereiten
>  Als Materialien bereithalten: Stifte, Scheren,  Papier, Klebestifte, Naturbilder (insbesondere Knospen und Blüten) aus Zeitschriften, Fotos, Karten etc. für kreative Arbeit (Collage) 
Zeitrahmen: circa vier Stunden

> Begrüßung und Einführung
Herzlich willkommen zu unserem Oasentag zum Thema „Blütezeiten“. Heute haben wir die Gele-genheit, gemeinsam in die Tiefe unserer eigenen Blütezeiten einzutauchen, jene Momente, in denen wir aufblühen und unsere wahre Schönheit ent-falten.
Von dem Theologen Dietrich Bonhoeffer stammt der Satz: „Jedes Werden in der Natur, im Men-schen, in der Liebe muss abwarten, geduldig sein, bis seine Zeit zum Blühen kommt.“ 
Diese Zeit ist jetzt gekommen: In der Natur er-leben wir im Frühling, wie Blumen ihre Pracht in voller Schönheit entfalten. Ebenso tragen wir in uns die Fähigkeit, in unserer persönlichen Ent-wicklung zu erblühen. Doch manchmal stehen Ängste, Unsicherheiten und der Druck gesell-schaftlicher Erwartungen dem Aufblühen im Weg.Heute lade ich Sie ein, diese Hemmnisse loszulas-

sen, sich zu öffnen und sich selbst das eigene  Erblühen zu gestatten. Der Tag ist gefüllt mit  meditativen Impulsen, kreativen Elementen und Reflexionen, um die Frage zu erkunden: Was lässt mich aufblühen?

> Lied
„Kratz an deiner Schale“ 
(Aus: Lieder wie Perlen, KlensVerlag, Nr. 75)

> Textimpuls
Die Autorin Kristiane Allert-Wybranietz hat die Geschichte von einer Blume geschrieben, die sich nicht traut, zu erblühen. Der Titel der Erzählung: „Jeder ist eine Blüte.“ Im Frühjahr hat die Blume Sorge, einem Spätfrost zum Opfer zu fallen oder von einem Menschen gepflückt zu werden. Doch heimlich bewundert sie die Pracht all ihrer blü-henden Mitstreiterinnen – und macht sich ihre Gedanken, ob sie mit dieser Schönheit überhaupt mithalten kann. Auf der einen Seite will sie die Sicherheit ihrer Knospe nicht aufgeben, auf der anderen Seite will sie nicht in ihrer Knospenhülle verbleiben. „Trotzdem – irgendwo drängte es sie, auch mitblühen zu können, die Sonnenstrahlen mit ihren Blütenblättern aufzufangen und den kühlen Regen zu genießen, sich einfach in die wunderbare Farbenvielfalt einzufügen“, heißt es in der Geschichte. Irgendwann aber, an einem schönen Septembermorgen, traut sich die Blume; sie arbeitet sich aus ihrer Schale hervor, blüht in ihrer ganzen Pracht und freut sich daran, dass sie doch den Mut dazu gefunden hat. „Sie ließ ihre Farben weithin leuchten, spielte mit Wind und Sonne, war einfach glücklich. Sie wusste jetzt, dass Blühen nichts mit Können zu tun hat, sondern mit Sein“, schreibt die Autorin. Es ist nicht überliefert, was aus dieser Blume geworden ist, vielleicht ist 

Fo
to

: i
St

oc
k/

M
ar

ti
n 

Z
ai

se
r

31

sie schnell verblüht, weil sie so lange gezögert hat. Dennoch hat sie sich in ihrer ganzen Pracht, in ihrem ganzen Können gezeigt.
Alternativ kann auch die ganze Geschichte vorge-lesen werden („Jeder ist eine Blüte“ von Kristiane Allert- Wybranietz aus: „Die Farben der Wirklichkeit“, Lucy Körner Verlag, Fellbach 1996, antiquarisch erhältlich).
Ich lade Sie jetzt dazu ein, über das Thema „Auf-blühen“ und die möglichen Schwierigkeiten dabei zunächst allein und dann in Kleingruppen nach-zudenken. 
Die Fragebögen zur Reflexion werden verteilt. 

> Teil 1: Persönliche Reflexion
>  Wie würden Sie den Begriff „Aufblühen“ für Ihr eigenes Leben definieren?
>  Inwieweit sind Sie bereit, sich zu öffnen und aufzublühen?
>  Welche Ängste oder Bedenken haben Sie im Zu-sammenhang mit dem Aufblühen? 
>  Glauben Sie, dass bestimmte Erwartungen von anderen Menschen Sie davon abhalten, sich zu öffnen und aufzublühen? Wenn ja, welche?

>  Wie beeinflusst die Angst, nicht gut genug zu sein oder nicht attraktiv genug zu erscheinen, Ihre Fähigkeit, sich zu zeigen und aufzublühen?>  Welche konkreten Schritte könnten Sie unter-nehmen, um Ihre Ängste zu überwinden?

> Teil 2: Gruppenaustausch
Es werden Kleingruppen zu zwei bis vier Frauen gebildet. Der zugehörige Fragebogen wird verteilt.
>  Teilen Sie miteinander eine persönliche Erfah-rung, in der Sie sich geöffnet haben und aufge-blüht sind. Was hat Sie dazu ermutigt?
>  Diskutieren Sie in der Gruppe: Welche gemein-samen Ängste oder Hindernisse gibt es, die Menschen daran hindern könnten, sich zu zeigen und aufzublühen?
>  Welche positiven Auswirkungen könnten sich ergeben, wenn mehr Menschen den Mut hätten, sich zu öffnen und aufzublühen?

> Austausch im Plenum
Die Kleingruppen stellen ihre Ergebnisse im Plenum vor.

>>



Anzeigenformate im Überblick

1/1 Seite

1/3 Seite quer

2/3 Seite 1/3 Seite hoch

1/6 Seite hoch



Druckunterlagen

>> Per E-Mail:  
Bitte an die Adresse a.ostrowicki@mediacompany.com
Zwingend notwendig ist die Angabe des Objekt- und des 
Kundennamens in der Betreffzeile. In bestimmten Fällen 
kann die Datei auch per FTP übertragen werden, dann 
wenden Sie sich bitte zunächst per Mail an oben stehende 
Adresse.

>> Per Datenträger: CD-Rom, DVD
Wichtig: Beachten Sie, dass die von Ihnen gelieferten An-
zeigen in Breite und Höhe der Preisliste entsprechen. Bitte 
fügen Sie alle verwendeten Schriftschnitte und Importe bei!

Digitale Daten

Was kann verarbeitet werden?
Bevorzugt werden hochaufgelöste PDF-Dateien bis  
Version Pro DC im Endformat (also ohne Passkreuze und  
Beschnitt) in CMYK oder Schwarz-Weiß. 
EPS-Dateien in CMYK können ebenfalls verwendet wer-
den, bitte die Schriften einbetten, ai-Dateien (bis CC) sind 
ebenfalls verwendbar.

Dateien von Macintosh/Windows-Systemen können  
aus folgenden Programmen verwendet werden  
(bitte alle Importe und Schriften mitschicken):
>> Adobe InDesign bis Version 2025
>> Adobe Photoshop bis Version 2025
>> Adobe Illustrator bis Version 2025

Unbedingt mitliefern:
>> Digital Proof
>> Sachproof (Ausdruck, Fax etc.)
>> Zeichensätze (Printer- und Screenfonts)
>> �Alle verwendeten Bilder in ihrer Originalgröße (1:1) in 

CMYK in 300 DPI Auflösung

Bei Fragen zur Datenübermittlung stehen wir Ihnen gerne 
zur Verfügung:  
Astrid Ostrowicki  
Telefon: 0228-9096616
Telefax: 0228-9096655  
Mail: a.ostrowicki@mediacompany.com



Anzeigendaten an

Dijana Galzina
E-Mail: dijana.galzina@kfd.de

Beilagen

Maximalformat 220 x 168 mm, Höchstgewicht 25 g
je angefangene tausend Exemplare € 112,00
Vor Auftragsannahme bitten wir um die Vorlage eines 
Musters.

Termine
Da Beilagen im Sinne des Auftraggebers in das Impressum 
aufgenommen werden, gilt hierfür der Anzeigenschluss 
(siehe oben). Der Termin für die Anlieferung der Beilage 
wird in der Auftragbestätigung bzw. auf Anfrage bekannt 
gegeben.

Lieferanschrift für Beilagen
Albersdruck
Leichlinger Straße 11
40591 Düsseldorf

Zahlungsbedingungen

7 Tage mit 2% Skonto oder 30 Tage netto.
Alle genannten Preise verstehen sich zzgl. MwSt.

Bankverbindung

DKM Darlehenskasse Münster e.G.
BIC: GENODEM1DKM 
IBAN: DE22 4006 0265 0003 1974 00
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